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I. Einleitung
 Geographische Ausgangssituation

- Bayern war durch Österreich im Nordosten, Osten und Süden umklammert

- durch seine geographische Nähe zu Habsburg war Bayern als Verbündeter für habsburgfeindliche Mächte interessant

- seit Kaiser Karl V. bestimmte der Gegensatz der Großmächte Frankreich und Habsburg die europäische Geschichte und Frankreich strebte nach Einfluss im Reich

→ sich überschneidende Interessen legten die Basis für wiederholt geschlossene französisch-bayerische Allianzen

( Welche Folgen hatte diese Situation für die bayerisch-französischen Beziehungen?

( Gibt es in dieser Beziehung Konstanten, die man als Grundlinien bezeichnen kann?

Betrachtung der bayerisch-französischen Beziehungen im Zeitraum von 1630-1813 

· 1630: 30jährige Krieg im vollen Gange; nach Erlass des Restitutionsediktes durch Kaiser Ferdinand II. 1629 (zielte darauf ab, der kath. Kirche verloren gegangene Besitzungen wieder zuzuführen) erreichte die kaiserliche Machtposition einen Höhepunkt ( mitverantwortlich für den Vertrag von Fontainbleau (30.5.1631)  ( es zeichnet sich jene bayerisch-französische Bündniskonstellation ab, die in den folgenden hundertachtzig Jahren immer wieder einen entscheidenden Faktor bayerischer Außenpolitik darstellte

· 1813: markiert den Endpunkt der französisch-bayerischen Beziehungen in der frühen Neuzeit, da in diesem Jahr der Bündniswechsel weg von Frankreich erfolgte und weitere französische Beziehungen erst in der neuesten Geschichte entstehen 

II. Hauptteil

1. Bayerisch-französische Beziehungen unter Maximilian I. (1597-1651)

· nach der Schlacht am Weißen Berg vor Prag 1620 gewann der Kaiser und die katholische Partei die Vormachtstellung im Reich

· der Kaiser wurde dadurch in französischen Augen zu mächtig → Frankreich strebte ein Bündnis mit den Feinden des Kaisers an, besonders mit den Protestanten (aus innenpolitischen Gründen auch katholische Verbündete gegen Habsburg)

· Bayern rückt als mögliches Gegengewicht zu Habsburg ins Blickfeld

· auch Maximilian bemühte sich bei aller Reichs- und Kaisertreue (Maximilian war durch den Münchner Vertrag von 1619 mit Habsburg verbündet) um gute Beziehungen zu Frankreich, seit 1621 rege Bündnisverhandlungen mit Frankreich:

· zur Erlangung und Sicherung der 1623 erworbenen Kurwürde und der Oberpfalz

· zur Aufrechterhaltung der reichsständischen Rechte und Freiheiten gegen absolutistische Tendenzen des habsburgischen Kaisers (Bewahrung der „fürstlichen Libertät“, d. h. der relativen Unabhängigkeit der Territorien gegenüber dem wiedererstarkenden habsburgischen Kaisertum)

· allerdings ließ sich Maximilian nicht einfach für die französischen Ziele einspannen (Maximilian zeigte sich nicht bereit, sich komplett vom Kaiser abzuwenden)

· als der Kaiser nach weiteren Siegen seines Heeres und dem Restitutionsediktes von 1629 auf dem Höhepunkt seiner Macht stand, trafen sich die Interessen Richelieus und Maximilians: beide Seiten wollten verhindern, dass Ferdinand II. mit Hilfe des wallensteinischen Heeres in Deutschland eine absolutistische Herrschaft aufrichtete (auf dem Reichstag 1630 gelang die Durchsetzung der Entlassung Wallensteins sowie eine Reduzierung der kaiserlichen Armee)

· das französisch-bayerische Zusammenwirken führte schließlich zum Allianzvertrag von Fontainebleau (30. Mai 1631): 

· Verteidigung der bayerischen Kur, französische Subsidien und Truppenhilfe im Falle eines Angriffs durch Dritte; der Kurfürst behielt sich das Recht vor, seine Verpflichtungen gegenüber Kaiser und Reich treu zu erfüllen

· dieser Vertrag verhinderte nicht, dass Bayern von dem mit Frankreich verbündeten Schweden im weiteren Verlauf des 30jährigen Krieges besetzt und verwüstet wurde (eigentlich wäre Frankreich zur Unterstützung verpflichtet gewesen → für Richelieu war aber der schwedische Vormarsch zur Schwächung des Habsburger Machtrivalen unabdingbar → der bayerische Verbündete wurde fallengelassen)

· auch als Frankreich in der letzten Kriegsphase (1635-1648) offen ins Kriegsgeschehen eingriff und damit zum Gegner Bayerns wurde, rissen die bayerisch-französischen Verhandlungen nicht komplett ab 

· die Friedensverhandlungen in Münster waren von einer engen französisch-bayerischen Zusammenarbeit geprägt und führten 1648 zum Westfälischen Frieden 

· der bayerische Kurfürst trat für die französischen Ansprüche, besonders im Elsass ein

· Frankreich half Bayern bei all seinen Zielen (Behauptung der 5. Kurwürde, der Oberpfalz usw.), Maximilian konnte im Wesentlichen diese Ziele durchsetzen 

· die territorialen und reichsständischen Interessen standen letztendlich bei Maximilian mehr im Vordergrund als die konfessionellen

( die Außenpolitik Maximilian legte den Grundstein für eine bayerisch-französische Bündniskonstellation

2. Bayerisch-französische Beziehungen unter Kurfürst Ferdinand Maria (1651-1679)

· Maximilians Sohn, Kurfürst Ferdinand Maria, heiratete 1652 eine Enkelin Königs Heinrichs IV. von Frankreich, Henriette Adelheid von Savoyen, die einen profranzösischen Einfluss ausübte

· Ferdinand Maria versuchte zunächst, sich aus allen Konflikten herauszuhalten und betrieb eine Neutralitätspolitik (ihm war v.a. der Wiederaufbau und die Regeneration des von den Auswirkungen des 30-jährigen Krieges stark betroffenen Landes wichtig)

· 1657 starb Kaiser Ferdinand III., der französische Minister Kardinal Mazarin wollte die Habsburger vom Kaisertum ausschließen und eröffnete einen großen Werbefeldzug für Ferdinand Maria 

· eine Wahl des Bayern schien wahrscheinlich, allerdings lehnte Ferdinand Maria die Kandidatur ab (die bayerische Machtbasis schien ihm zu klein und er wollte einen Krieg gegen Habsburg vermeiden, zudem hatte der Kurfürst noch keine Nachkommen → gab seine Stimme dem jüngeren Sohn des verstorben Kaiser, Leopold I.)

· als 1662 mit Max Emanuel in Bayern ein Nachfolger geboren war, die Habsburger Dynastie aber noch ohne Erben war, rückte für die bayerische Politik die Beerbung dieses Hauses aufgrund des Vertrages von 1546 (Ehevertrag von Herzog Albrecht V. und der Habsburger Kaisertochter Anna) in den Bereich des Möglichen 

· Ziel war nur mit französischer Hilfe zu erringen → Ferdinand Maria näherte sich, allerdings unter strikter Wahrung der Neutralität, den Franzosen an

· auch Frankreich musste neue Verbündete im Reich finden, da das franz. Bündnissystem im Reich auseinander zu fallen begann (Rheinbund wurde 1668 nicht mehr verlängert)

· am 17.2.1670 kam ein neuer Vertrag zwischen Bayern und Frankreich zustande 

· Bayern sagte die wohlwollende Neutralität und seinen Einsatz zur Verhinderung eines Reichskrieges gegen Frankreich zu 

· Frankreich versprach Hilfsgelder und Unterstützung für die Wittelsbacher Ansprüche auf das habsburgische Erbe

           → weitere Vertragspunkte:

· Bayern sollte das Bourbonenreich bei der Erlangung des zu erwartenden spanischen Erbes unterstützen (Karl II. von Spanien war kinderlos)

· Ludwig XIV. sollte mit bayerischer Hilfe Kaiser werden

· Eheverbindungen der Häuser Wittelsbach und Bourbon (1680 wurde die Tochter Ferdinand Marias, Marianne Christine mit dem Dauphin, dem französischen Kronprinzen verheiratet)

3. Bayerisch-französische Beziehungen unter Max Emanuel (1679-1726)

· der Nachfolger und Sohn Ferdinand Marias, Max Emanuel, lehnte sich zunächst an den Kaiser in Wien an:

· 1678 war Leopold I. endlich ein Sohn und Nachfolger geboren worden und somit der Erbfall für die Wittelsbacher in weite Ferne gerückt

· franz. Expansionspolitik (Reunionen im Elsass und Überfall auf Straßburg)

· das Bündnis von 1670 mit Frankreich wurde nicht verlängert, 1683 schloss Max Emanuel mit Kaiser Leopold I. eine Defensivallianz gegen Frankreich und die Türken

· im Pfälzischen Krieg (1688-1697) kämpfte Max Emanuel auf der Seite des Kaisers gegen Frankreich

· 1692 Geburt des Kurprinzen Joseph Ferdinand: der Kurfürst hoffte auf das spanische Erbe (( Mutter: Maria Antonie, eine Enkelin Philips IV. von Spanien): 1698 erklärte Karl II. (kinderlos) den Kurprinzen testamentarisch zum spanischen Universalerben 

· aber der frühe Tod des Kurprinzen am 6. Februar 1699 bereitete dem Traum von einem Wittelsbacher Weltreich ein jähes Ende

· 1.11.1700 Tod von König Karl II. von Spanien → Spanischer Erbfolgekrieg: Karl II. erklärte in seinem Testament den Enkel Ludwigs XIV. (spätere Philipp V.) zu seinem Erben, dies erkannten die Habsburgern nicht an

· Max Emanuel erhoffte sich durch einen Kriegseintritt doch noch einen Teil des spanischen Erbes zu erlangen

· fast alle Territorien des Reiches unterstützen den Kaiser, die beiden Wittelsbacher Kurfürsten von Köln und Bayern schwenkten zu Ludwig XIV. von Frankreich über

· Max Emanuel erhoffte sich als Alliierter Ludwigs XIV. bessere Gewinne: 1701 und 1702 Abschluss von Verträgen mit Frankreich
· Frankreich sicherte hohe Subsidien für die Unterstützung zu

· territoriale Gewinne wurden in Aussicht gestellt, aber recht vage gehalten

· ungünstiger Kriegsverlauf für Max Emanuel: 1704 wurde er zusammen mit Frankreich von den Österreichern und Engländern bei Höchstädt vernichtend geschlagen ( er musste aus Bayern fliehen und das Territorium der kaiserlichen Verwaltung überlassen

· erst 1715 konnte Max Emanuel, nach allgemeinen Friedensschlüssen, nach Bayern zurückkehren: er bekam keinen Landstreifen mehr oder weniger als er vor dem Krieg besessen hatte

· der geheime französisch-bayerische Allianzvertrag vom 20.2.1714
· Ludwig XIV. versprach hohe Subsidien und französische Unterstützung für die Ansprüche des Hauses Wittelsbach auf die Erbfolge beim Aussterben der männlichen Habsburger sowie für die Erlangung des Kaisertum

· der Kurfürst sagte das enge Zusammenwirken mit Frankreich im Reich zu 

· politisch hielt Max Emanuel trotz aller schlechten Erfahrungen an seinen Fernzielen fest: für diese Ziele war die Unterstützung Frankreichs notwendig

4. Mit Frankreich zur Kaiserkrone: Karl Albrecht ( 1726-45, 1742 Kaiser Karl VII.)

· Karl Albrecht: Sohn von Max Emanuel, ab 1726 bayerischer Kurfürst 

· Ziele Karl Albrechts: Erringung der Kaiserwürde, Gewinn habsburgischer Länder 

· Außenpolitik 1726 bis 1740: Bündniswechsel zwischen Österreich und Frankreich, konsequent auf die Ziele ausgerichtet, die nur mit Hilfe Frankreichs erreichbar waren

· Frankreich wollte eine dritte (neben Österreich und Preußen), katholische, profranzösische Partei im Reich unter bayerischer Führung schaffen 

· 1740 starb Ks. Karl VI. ohne männlichen Nachkommen

· das bayerische Heer war klein, die Kassen leer und die Schulden sehr hoch 

· Karl Albrecht war auf die Unterstützung Frankreichs angewiesen, wie sie für diesen Fall in den früheren Allianzverträgen vorgesehen war 

· erst nach Absprache mit Frankreich und dem Erhalt umfangreicher französischer Hilfsgelder konnte er seine Erbansprüche (bisher nur politisch und juristisch vertreten) auch militärisch durchsetzen (( Österreichischer Erbfolgekrieg 1740-1748) 

· Karl Albrecht wurde 1742 Kaiser des Heiligen Römischen Reiches ( Karl VII.

· dank französischer Hilfe trug nach 414 Jahren wieder ein Wittelsbacher die Kaiserkrone (Unterstützung bei Wahl)

· im Grunde finanzierte Frankreich dann auch sein Kaisertum, dem die finanziellen und machtpolitischen Voraussetzungen fehlten 

· im Erbfolgekrieg unterlagen die französischen Armeen ihrem Gegner 

( der Versuch mit Frankreichs Hilfe Bayern zu einer Führungsmacht im Reich emporzuheben und ein wittelsbachisches Kaisertum zu errichten war gescheitert

- auch Maximilian III. Joseph (1745-1777) schloss sich Frankreich an: Vertrag von Compiègne (1756): franz. Hilfsgelder, Schutz gegen Bedrohung von Seiten Österreichs 

- unter Karl Theodor (1777-1799) keine markanten Eckpunkte der bayerisch-französischen Beziehung

5.  Maximilian IV. Joseph und Napoleon    

· Maximilian stammte aus der wittelsbachischen Linie Pfalz-Birkenfeld

· 1799-1805 Kurfürst von Bayern, 1806-1825 König von Bayern als Maximilian I.

· es zeichnete sich erneut ein österreichisch-französischer Krieg ab

· im Kriegsfalle würde keine der Großmächte eine neutrale Haltung Bayerns dulden

· 25. August 1805: Vertrag von Bogenhausen zwischen Bayern und Frankreich 

( der Abschluss des Bündnisses war ein unvermeidlicher Akt der staatlichen und dynastischen Selbsterhaltung Bayerns 

a. Erwerb der Königskrone mit französischer Unterstützung  
· aus dem Dritten Koalitionskrieg (1805) ging Napoleon mit seinen Verbündeten Bayern, Württemberg und Baden siegreich hervor (Koalition: Österreich, Russland, Großbritannien u.a.)

· Verhandlungen um Entschädigungen führten zum französisch-bayerischen Vertrag von Brünn (10. Dezember 1805)
· Bayern erhielt mehrere Gebiete (u.a. die Markgrafschaft Burgau)

· Österreich musste im Frieden von Pressburg (26. Dezember 1805) die Erwerbungen Bayerns anerkennen 

· der Kurfürst von Bayern erhielt das Recht auf die Annahme des Königstitels 

( Proklamation Bayerns zum Königreich am 1. Januar 1806
- Bayern errang die volle staatliche Souveränität (Art. 14. des Friedensvertrages von Pressburg), dies machte die inneren Reformen der folgenden Jahre erst möglich 

· die älteste Tochter von Max Joseph, Auguste, wurde mit dem Adoptivsohn Napoleons, Eugène Beauharnais (Vizekönig von Italien), verheiratet 

· der Besuch Napoleons in München markierte den Höhepunkt der Beziehung zwischen Bayern und dem napoleonischen Frankreich 

b. Bayerns Beitritt zum Rheinbund 1806 und das Ende des Alten Reiches 

· Verhältnis von Bayern, Württemberg und Baden zum Reich unklar (letzte Friedensvertrag bestimmte: bisherige Verhältnis zum Reich bleibe unverändert, Vertrag von Brünn und Pressburger Frieden: sprachen ihnen die volle Souveränität zu)

· 12. Juli 1806: Unterzeichnung der Rheinbundakte 

(Rheinbund = profranzösischer Bund aller deutschen Mittelstaaten)

· die Mitglieder bewahrten ihre volle Souveränität und erhielten das Recht, die in ihrem Bereich und zwischen ihnen gelegenen kleineren Reichsstände zu mediatisieren

· die Mitglieder sollten sich vom Reich lossagen

· nachdem die Mitglieder des Rheinbundes ihren Austritt aus dem Reichsverband erklärt hatten, legte Kaiser Franz II. die deutsche Kaiserkrone nieder, es gab kein Heiliges Römisches Reich Deutscher Nationen mehr 

- Napoleon wollte den Rheinbund eigentlich verfassungsmäßig ausbauen

- durch den Widerstand Bayerns und Württembergs konnte Napoleon dem Rheinbund keine neue, die Souveränität der Mitglieder einschränkende Verfassung geben 

c. Allmählicher Stimmungsumschwung gegenüber den Franzosen 

· wachsende Enttäuschung über die ungeheuren Requisitionen und Kontributionen für die 1806 bis zum Feldzug gegen Preußen in Bayern stehende französische Armee, die Teile der Bevölkerung in Not brachten (Kriegslieferungen, Einquartierungen)

· Preußen erklärte 1806 Frankreich den Krieg, Bayern musste daran teilnehmen 

· Tiroler Aufstand: beim Einmarsch österreichischer Truppen am 9. April 1809 brach in Tirol der Aufstand gegen die bayerische Herrschaft aus 

· beim Feldzug in Tirol kam es zu schweren Meinungsverschiedenheiten zwischen französischen und bayerischen Heerführern 

· zum Unbehagen Bayerns: Napoleons Weltherrschaftspläne rissen ihn zu ständig neuen Gewaltmaßnahmen hin (z.B. 1808 Eingreifen in Spanien); Einschwenken auf österreichfreundlicheren Kurs

( Anbahnung eines Stimmungsumschwungs  

- auch Napoleon mag einen Groll gegen Bayern gehegt haben: wegen Krieg in Tirol (Zerwürfnisse), Vereitelung der Rheinbundverfassung

· 1812 Krieg gegen Russland: Bayern musste seinen Bündnisverpflichtungen gegenüber Frankreich nachkommen 

· die bayerische Armee erlitt in Russland schwere Verluste (ca. 30.000 Mann)

( dieses Ereignis raubte Napoleon und Frankreich die letzten Sympathien in Bayern

d. Der Wechsel des Bündnissystems 1813 
· im August 1813 trat Österreich auf der Seite der Verbündeten in den Krieg ein, Wiederaufnahme der bayerisch-österreichischen Verhandlungen 

· Österreich umklammerte Bayern mit 320.000 Mann (10-fache Übermacht), von Frankreich war keine Hilfe zu erwarten 

· es blieb nur eine Möglichkeit: Übergang zu den Alliierten, solange diese unter dem Einfluss Metternichs (wollte einen dauerhaften Frieden in Süddeutschland) bereit waren, Bayern seine Souveränität und seinen Besitzstand zu garantieren und bei Abtretungen Ersatz zu leisten 

· 8. Oktober 1813: Vertrag von Ried 

· Bayern verlässt den Rheinbund, Beteiligung am Krieg gegen Frankreich 

· Österreich garantierte Bayern in einem Geheimartikel die volle Souveränität und volle Entschädigung für alle Gebietsabtretungen

· März 1814 Einzug der Verbündeten in Paris, im April Abdankung Napoleons

· 30. Mai 1814 Unterzeichnung des ersten Pariser Friedens: 

· Unabhängigkeit der deutschen Staaten und ihre Verbindung durch eine Föderation (der Rheinbund hatte sich zwischenzeitlich aufgelöst)

III. Schluss 

1. Zusammenfassung: Die Bündniskonstellation Frankreich-Bayern 

- immer wiederkehrende Bündniskonstellation Frankreich-Bayern 

· Frankreich suchte einen Bundesgenossen und Klienten im Reich

( Bayern grenzte direkt an Österreich ( wichtiger Faktor im Kampf gegen Habsburg
(Aufmarschgebiet für Truppen im Kriegsfall)

· Bayern wollte sein Ansehen erhöhen und brauchte Geld  

( hausmachtpolitische Interessen der bayer. Wittelsbacher (z.B. Bewahrung der fürstlichen Libertät, Verhinderung eines absolutistisch ausgerichteten habsburgischen Kaisertums, Rangerhöhung) häufig gegen Habsburg gerichtet ( Zusammenwirken mit Frankreich lag nahe

( bayerische Machtbasis war zur Verwirklichung dieser Ziele zu klein ( Anlehnung an eine größere Macht, die zudem finanzielle Unterstützung bieten konnte, notwendig 

( Frankreich zahlte Subsidien, um Bayern an sich zu binden

- Bayern versuchte durch eine abwechselnde Anlehnung an Österreich oder Frankreich

· im Heiligen Römischen Reich und in Europa eine eigene Rolle zu spielen

· die dazu notwendigen finanziellen Mittel durch Hilfsgelder zu erhalten

- der Versuch, Bayern und das Haus Wittelsbach zur Großmacht aufsteigen zu lassen (( Kaisertum Karl VII.), scheiterten trotz französischer Unterstützung 

- Rangerhöhung Bayerns (zum Königtum) wurde erst durch die Umwälzungen der napoleonischen Kriege möglich (aber: schon vor dem Bündniswechsel 1805 bot der Kaiser Bayern die Königskrone an, als Preis für den Anschluss an die Koalition)

( die wiederholt geschlossenen französisch-bayerischen Allianzen bilden eine der Konstanten der frühen Neuzeit

2. Ausblick 

- Bayern wurde Anfang des 19. Jh. unter starkem französischen Einfluss zum modernen bayerischen Staat umgestaltet, wie er im Wesentlichen noch heute besteht

 ( Reformen in Staat, Verwaltung und Gesellschaft durch Montgelas

- bayerische Verfassung von 1818: Vorbild war die Charte vom frz. König Ludwig XVIII.

- Frankreich leitete 1791 mit der ersten geschriebenen modernen Verfassung Europas das Zeitalter des Konstitutionalismus ein, der sich in Süddeutschland unter französischem Einfluss früher durchsetzte als in Preußen und Österreich

- so blieb Frankreich für Bayern, besonders verfassungspolitisch und kulturell, ein wichtiger Partner und Vorbild
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